Weihnachten mit Frau Müller

Heute ist alles anders….

Heute ist „Corona“ und somit ist „sozialer Abstand“ angesagt. Man darf einander nicht mehr treffen, höchstens ein Haushalt einen zweiten, höchstens vier Menschen in einem Raum…
Besuchen darf man nur noch sehr wenige, sehr enge Angehörige oder Bezugspersonen, welche man normalerweise mehrmals pro Woche trifft….
Aber was ist schon normal? Oder normalerweise?

Früher war alles anders….

Ich erinnere mich gerne an meine Kindheit und Jugend in Wien. Gerade zu Weihnachten wollte man niemanden einsam und allein zu Hause wissen.

Zum Fest der Geburt Christi wurde eingeladen  –  Eltern, Großeltern, Onkeln, Tanten, Cousinen und Cousins verschiedenen Grades, Nachbarn, Freunde und Bekannte! Soweit gesundheitlich zumutbar, kamen alle gerne und die, die gesundheitlich nicht in der Lage waren zu kommen, wurden besucht!
 Diese Besuche konnten sich sogar über die Feiertage hinaus erstrecken, wenn man eine sehr große Verwandtschaft hatte…….
Meistens waren diese Einladungen auf Gegenseitigkeit – ein Jahr diese Familie, ein anderes Jahr jene Familie….
Auf jeden Fall sollte niemand alleine bleiben!

Wir wohnten damals, so ab Mitte der Fünfzigerjahre in einem Hochhaus mit sieben Stockwerken in der Inneren Stadt.





Es bestand aus zwei „Stiegen“, welche ein kleiner Innenhof mit Klopfstange verband. Unsere Eltern waren im Jahr 1955, gleich nach dessen Fertigstellung eingezogen.
Kurz darauf wurde mein Bruder Anton geboren, vier Jahre später kam ich zur Welt.

Besonders gerne denke ich noch immer an Frau Müller.
 Sie war die alte Nachbarin. Für uns Kinder galt sie immer schon als alt. All die Jahre veränderte sie nie ihr Aussehen.
 Ich kannte sie seit Mitte der Sechzigerjahre, mein Bruder schon etwas länger.

Für uns Kinder hatte sie auch keinen Vornamen. 
Sie war eben die „Frau Müller“. Es wurde stets freundlich und wertschätzend über sie gesprochen.
 Ja, damals „siezte“ man sich noch!
Frau Müller war eine große, schlanke Person mit kurzem, graugelocktem Haar. 
Ihre Naturfarbe war wahrscheinlich ein mittleres Blond….
Wie die meisten älteren Damen ließ sie sich regelmäßig beim Friseur eine Dauerwelle machen!
 Sie  wirkte schon fast mager, zerbrechlich. Ihr feines Lächeln konnte gelegentlich zu einem „traurigen Clown“-Gesicht mit kleiner Träne mutieren, wir Kinder merkten es nicht.
Der Mann, bereits vor sehr vielen Jahren verstorben, die drei erwachsenen Kinder in alle Winde verstreut….
Ihr ältester Sohn lebte mit seiner Familie in Amerika, das fanden wir besonders spannend.



Die eine Tochter hatte die Liebe nach Italien gelotst, die andere hatte ihre Erfüllung im „Ländle“ erfahren und führte dort mit ihrer Familie eine kleine Fremdenpension.

 Unsere Eltern sprachen manchmal darüber, dass, wenn es finanziell möglich wäre, wir einmal Urlaub dort in Vorarlberg machen könnten. Dies gefiel uns Kindern natürlich und wir malten es uns gerne in den schönsten Farben aus! 
Grüne Wiesen, schwarz-weiß gescheckte Kühe mit Glocken um den Hals, alte Bauernhäuser aus Holz mit vielen Blumen auf den Balkonen,  kleine Bächlein, die man mit Steinen „aufstauen“ konnte……

Frau Müller hatte stets interessante Geschichten zu erzählen. Wir durften sie auch unterm Jahr gelegentlich besuchen, wenn die Hausaufgaben gemacht und wir brav gewesen waren.

Eine Zeit lang  besaß  Frau Müller einen Wellensittich!
Der Vogel zeigte blau-weißes Gefieder und einen blauen Streifen über dem Schnabel: es handelte sich um ein männliches Tier!
Zu Weihnachten erhielt er auch immer ein „Packerl“: ein Stück Kolbenhirse mit einem roten Band rundherum und einer schönen Masche, die er mit seinem kleinen Schnabel geschickt aufpicken konnte. Wir hatten sie extra immer sehr locker gebunden!
Er hörte auf den Namen „Rolli“ und konnte ein wenig sprechen. Frau Müller meinte, sie hätte ihm den Namen absichtlich gegeben, denn diese Vögel könnten das rollende „R“ besonders gut aussprechen.
Rolli sprach es auch und er konnte noch mehr: „Rolli brav“, „Rolli komm“, „Rollgerstl“ , „Raben“, „Morgen, Morgen“, „Frau“……




Gerne kletterte er auf unsere Finger und kraxelte die Arme entlang bis zur Schulter. Dann zwickte er uns in die Ohrläppchen….aber auch Bleistifte oder Buntstifte waren nicht sicher vor ihm….

Für den kleinen Kerl schienen sie fast übermächtige Gegner zu sein, die er stets erfolgreich „bekämpfte“.
Rolli stieß sie mit seinem Schnabel in die Richtung des Tischendes bis sie schließlich zu Boden fielen, dann flatterte er nach und hackte auf sie ein!
Eines Tages fiel er vom Sprüsserl und war tot.

Jedes Jahr am 24. Dezember kam Frau Müller zu uns zu Besuch! Es war wie das Amen im Gebet.
Unsere Mutter sprach wochenlang davon, mantraartig…. „Die Frau Müller kommt eh wieder, gell? Ja?“
Natürlich kam die Frau Müller! Sie zierte sich jedes Mal: “Na, ich will aber keine Umständ` machen…!“ „Aber nein, Frau Müller! Das machen Sie doch nicht! Wir freuen uns!“

Nur zweimal, glaube ich, hat die Mutter sie als „die Müllerin“ bezeichnet. Beide Male war der Stress, unter dem unsere Mutter stand unbeschreiblich groß!

Jeder Heilige Abend war geprägt von Frau Müller! Sie erschien so gegen 17.00 Uhr und natürlich lag auch immer ein kleines Packerl für sie unter dem Weihnachtsbaum: meistens selbst gebackene Vanillekipferl, in einer Schachtel, dekoriert mit einem Tannenzweigerl und duftend, manchmal gesellten sich auch andere Kekse dazu…
Wir Kinder erhielten ebenfalls stets eine Kleinigkeit von ihr, auch meistens etwas Süßes….




Für mich gab es immer Milchschokolade, in irgendeiner Form, einmal als Tafel, ein anderes Mal als Christbaumbehang.
Mein Bruder liebte Lakritze! Ich konnte es nie verstehen, aber er liebte sie!
So gab es für ihn immer Lakritze unterm Baum: lange ,schwarze, runde Schnüre…….pfui Teufel!

Frau Müller besorgte die kleinen Geschenke stets im sogenannten „Zuckerleck“, einem kleinen Geschäft ganz in der Nähe!

Manchmal ließ sie nebenbei gerne eine kleine Träne der Rührung auf die Tannenzweige tropfen. Eigentlich war sie keine Frau, sie war eine Dame!
Drei Stunden vergingen mindestens, bevor Frau Müller unsere Wohnung wieder verließ…

Zu manchen Feiertagen waren es auch noch etliche Stunden mehr.

Für uns Kinder war es immer etwas Besonderes, wenn Frau Müller anfing, von Amerika zu erzählen…

Von ihrem Sohn und seiner Familie, vom Leben drüben und der Art Weihnachten in New York zu feiern. Sie berichtete von glitzernden und blinkenden Riesenbäumen auf den Boulevards, Weihnachtsliedern aus Lautsprechern und von rot gekleideten Weihnachtsmännern vor den Kaufhäusern. Sie verfügten allesamt über einen ordentlich dicken Bauch und ihr „HO-HO-HO“ konnte man bereits von weitem vernehmen.





In den Kaufhäusern, die Frau Müller als wahre „Einkaufstempel“ bezeichnete, gab es einfach alles, was wir uns kaum in unseren kühnsten Träumen vorzustellen wagten!
Soviel neue Mode, Schmuck und Pelze, dass die Augen unserer Mutter zu strahlen begannen!

Die Augen unseres Vaters strahlten eher bei den Erzählungen über das exklusive Zubehör für die Straßenkreuzer, so nannte man damals die Autos, das hier ebenfalls vertrieben wurde.

Unsere Augen brachten die Geschichten aus der Spielzeugabteilung zum Leuchten! 
Puppen, die wie echte Kleinkinder weinen konnten, aufs Töpfen gesetzt wurden und eine Spielzeug-Feuerwehr, die Sirenentöne erzeugen konnte!

Der Weihnachtsmann kam immer erst am 25. Dezember in den frühen Morgenstunden. In der Nacht davor rutschte er scheinbar durch den Kamin ins Wohnzimmer, wo er die Geschenke hinterließ……meist in den, extra für diesen Anlass dort aufgehängten Säckchen, oder in Stiefeln…..wie er das mit DEM Bauch schaffte, wusste niemand…..

Wir Kinder fanden es traurig, dass es in Amerika kein Christkind gab und bemitleideten die Enkeln etwas.

Vor mehreren Jahren besuchte Frau Müller ihre Lieben dort noch regelmäßig, aber nun war halt das Alter da und die Rente war knapp…
Von ihren Töchtern sprach sie wenig!



So vergingen die Jahre……

Da Frau Müller mit der Zeit kränklich wurde, kauften mein Bruder und ich immer öfter für sie ein. Abwechselnd trugen wir den Korb mit Lebensmitteln und Drogeriewaren zu ihrer Tür.
Es handelte sich noch um einen richtigen „Korb“ aus Weide gebunden und mit Baumwollstoff ausstaffiert.

Sie öffnete immer lächelnd, nahm Ware und Rechnung entgegen und hielt ein paar Schillinge bereit: „Fürs Sparschweinderl!“
Wir kauften immer sehr gerne für sie ein. Einerseits fanden wir es toll, alleine in einen Supermarkt zu gehen, andererseits freuten wir uns auch über das „Futter“ fürs Sparschwein!
Wenn wir manchmal für unsere Mutter zum Supermarkt gingen, gab es zwar stets ein Dankeschön, aber kein Extrageld!

 Einmal, es muss so Anfang der Siebziger Jahre gewesen sein, ungefähr Ende Oktober, stand eines Tages am frühen Nachmittag ein Rettungsauto vor unserem Haus.  Die Mutter hatte es uns so erzählt.

Mein Bruder und ich gingen zu dieser Zeit noch in die Schule…….

„Die Frau Müller ist ins Krankenhaus gekommen!“ So sagten die Hausbewohner.
Die Nachbarin zählte fast 89 Lenze…

Die Weihnachten in diesem Jahr waren für uns die ersten ohne Frau Müller!
Sie kam nie wieder….

